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Ihre Ehen und Heyrathsgebräͤuche ſind von denen bey den Tͤrken faſt in nichts un⸗

terſchieden . Die Agyptier bedienen ſich der Frevyheit , mehrere Weiber zu nehmen . Die

Vornehmen laſſen ſich dazu Maͤdchen aus Zſcherkaſſien und Georgien kommen , ſelten neh⸗
men ſie eine geborne Agypterin , weil es denen meiſt an Schoͤnheit mangelt . Man verhey⸗
rathet ſich ſehr früh und verlobt ſich oft ſchon in der Kindheit . Eheſcheidungen ſind —

außer Untreue des einen Theils — noch in vielen andern Fäͤllen erlaubt , Selbſt die kop⸗
tiſchen Chriſten , die ſich ſonſt in vieler Hinſicht von den Muhamedanern , was Ehe betrifft ,
unterſcheiden , trennen ihre Ehen leicht und heytathen ein anderes Weib . Die Weiber ha⸗
ben die Geſchaͤfte des Hauſes , die Erziehung der Kinder und dergleichen zu beſorgen .
Außerdem beſchäftigen ſie ſich mit Slickereyhen ꝛe. Sie ſind ſehr eingeſchraͤnkt und haben
wenig Freyheit . Eine Freundin zu beſuchen , ſich nach dem Bade zu begeben — und das

nicht oͤfter als zweymal in der Woche — iſt die ganze Freyheit , die ihnen geſtattet wird .
Überdies koͤnnen ſie unter Aufſicht ihrer Waͤchter noch Spazierfahrten auf dem Ril unter⸗

nehmen , und des Abends in freher Luft auf den Daͤchern zubringen .

Eine der groͤßten Beluſtigungen beſteht darin , daß ſie die Alme kommen laſſen . Die⸗

ſen Ramen , der eine Gelehrte bedeutet , legt man in Agypten Maͤdchenbey , welche eine

forgfaͤltigere Erziehung bekommen haben . Sie machen einezahlreiche Geſellſchaft aus, und

ſind geuͤbt in Tanz und Geſang , womit ſie die Geſellſchaft beluſtigen . Man geſtattet ih⸗
nen freyen Zutritt zu dem Harem , um die Damen in ihren Kuͤnſten zu unterrichten . Bey
Hochzeiten werden ſie auch häufig gebraucht ; bey Begraͤbniſſen dingt man ſie zum Weinen .

Die Leichen der Vornehmen werden mit vielem Pomp begraben . An Einbalſamirung denkt

in Agypten niemand mehr .
8
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Hottentott iſt der Name , den die Hollaͤnder einer zahlreichen Nation auf der ſuͤdlichen
Spitze von Aftika geben , und der auch in die Sprachen anderer europäiſchen Voͤlker aufge⸗
nommen iſt . Es gibt gewiß nur wenige Rationen , von welchen die Reiſenden ſo viel ſon⸗
derbare und einander widerſprechende Nachrichten gegeben haben , wie von den Hottentotten .

Dieſe Nation beſteht aus vielen Staͤmmen , deren der alte Reiſebeſchreiber Kolbe ſtebzehn
angibt ; allein ſchwerlich laͤßt ſich die Zahl ſo genau beſtimmen . Heut zu Tage unterſchei⸗
den ſich die Hottentotten zum Theil ſehr von einander . Einige haben ihre ehemalige Lebens⸗

art bey den Viehheerden verlaſſen , und leben unter den Kolonien der Europaͤer, andere hin⸗

gegen ſind bey ihrer urſpruͤngliſchen Verfaſſung geblieben und dieſe nennt man am Vorge⸗
brige der guten Hoffnung wilde Hottentotten .
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Im Jahre 1652 ſchlug ein hoͤlläͤndiſcher Wundarzt , Joh . Riebeck , bey ſeiner Zu⸗

ruͤckkunft aus Oſtindien nach Amſterdam den Direktoren der hollaͤndiſchen Kompagnie vor ,

eine Kolonie am Vorgebirge der guten Hoffnung anzulegen , weil dieſelbe große Vortheile

verſpraͤche. Man ließ ſich hierzu willig finden , und ſchickte Anbauer hin , welche mit den

Hottentotten wegen einiger Stuͤcke Landes in Unterhandlung traten , und leicht erhieiten ,
was ſie begehrten . Rach und nach , als die Kolonie ſich aufnahm , gingen immer mehr

Menſchen aus Europa nach Afrika . Was man Anfangs den Hottentotten mit Guͤte abge⸗
nommen hatte , das entriß man ihnen nun , da die Kolonie ſich im Stande fuͤhlte, ihnen

Trotz zu bieten , mit Gewalt , und dehnte ſich immer weiter aus . Die Hottentotten , wel⸗

che ſich betrogen ſahen , theilten ſich in zwey Part eyen Ein Theil trieb unt den Heerden
in die Gebirge fern von den Kolonien ; ein anderer und zwar der groͤßte Theil blieb unter

den Koloniſten wohnen , entſagte ſeiner ehemaligen Verfaſſung , und änderte zugleich in vie⸗

len Stuͤcken ſeine Lebensart . Zu dieſen — die den Namen Kolonie⸗Hoktentotten
fuͤhren — gehoͤren die unter Fig . 2 abgebildeten . Der Mann iſt einer von den Begleitern
des Herrn le Vaillant auf ſeiner Reiſe in das Innere von Afrika ; er hieß Klaas , und

ſein Herr ruͤhmt ſeine redlichen und treuen Geſinnungen außerordentlich . Das Weib iſt die

Gelieble von Klaas . Auch ſie begleitete Herrn le Baillant , und verrichtete bey ihm

allerleh weibliche Arbeiten .

Dieſe Hottentotten , ſo wie uͤberhaupt die ganze Nation , haben einen anſehnlichen
Wuchs . Der Koͤrper iſt groß und feſt gebauet , aber nichts weniger als ſchoͤn nach euro⸗

paͤiſchen Begriffen . Die Geſtchter ſind haͤßlich. Sie haben große Augen , platte Raſen ,
dicke aufgeſchwollene Lippen , kurzes wollichtes Haar , große breite Fuͤße; bucklichte oder ſonſt
ungeſtaltete Perſonen trifft man nicht unter ihnen an . Sie laufen ſe ſchnell , daß ein guter
Reiter ſie kaum einholt . Die urſpruͤngliche Farbe ihrer Haut iſt gelbbraun . Man ſieht
aber dieſe Farbe faſt nie , weil ſie den ganzen Leib beſtaͤndig mit einer Salbe bedecken , die

aus Ruß , mit Fett vermiſcht , beſteht . Es iſt fuͤr den Hottentotten eine Art von Wolluſt ,

wenn er mit dieſen Ingredienzien ſeinen ganzen Koͤrper recht einſchmieren kann . Richt ſel⸗
ten reiben ſie ſich auch mit Kuhmiſt . Dies geſchieht beſonders alsdann , wenn ſich gewiſſe
klebrichte Sachen , als Theer und dergleichen , an den Koͤrper angeſezt haben . Sie pflegen

auf eignen Anttieb den rußbraunen Überzug nie abzuwaſchen . Ja ein ungeſchmierter Hot⸗
tentotte ſoll in den Augen mancher Europäer nicht einmal ſo ertraͤglich ausſehen . Die Hot⸗
tentotten ſelbſt finden ſich eingeſchmiert weit ſchoͤner . Es iſt dieſe Sitte nun einmal nach

ihrem Geſchmacke allgemeine Mode . Uiberdieß erhaͤlt die Fettigkeit auch den Koͤrper ge⸗

ſchmeidig , der von der dorrenden Hitze und den zehrenden Winden des Klima ' s an der

Oberfläche aufberſten wuͤrde. Auch werden ſie dadurch gegen Inſektenſtiche geſichert . Au⸗

ßerdem parfuͤmiren ſich auch die Hottentotten mit einer gewiſſen zu Pulver geriebenen
Pflanze . Der Geruch davon , der dem Hottentotten ein Wohlgeruch iſt , kommt enopaͤi⸗

ſchen Naſen abſcheulich vor.
E 3
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Ihre Kleidung iſt ziemlich einfach . Die Hauplbedeckung der Maͤnner iſt gewöhnlich
eine eingeſchmierte lederne Muͤtze; bisweilen auch ein runder europäͤiſcher Hut . Um den
Hals haͤngt ein Beutel mit einem Meſſer , einer Tabackspfeife, Taback u. ſ. w . llber den
Schultern der Kros , eine Bedeckung ,die aus Schaffellen verfertiget iſt , und mit der Wol⸗
le nach innen zu getragen wird . Dieſen Kros ſchlagen ſie um ſich herum und binden ihn
unter dem Halſe zuſammen . Wenn es heiß iſt , wird er zuruͤckgeſchlagen. Daß er eben
nicht reinlich ſeyn kann , läͤßt ſich leicht vermuthen . Gewoͤhnlich theilt ihm der einge⸗
ſchmierte Leib ſeine dunkelbraune Farbe mit . ülberdieß oflegt er zugleich gewiſſen Inſekten
zur Wohnung zu dienen . Des Nachts braucht der Hottentotte ſeinen Ktos als Schlaſpelz ,

worauf er faſt , wie ein Igel , zuſammengerollt ſchlaͤft . Den Unterleib putzen ſie mit Glas⸗
korallen , Muſcheln und dergl . Die Geſchlechtstheile bedecken dieMannsperſonen nur nach⸗

läſſig mit einemStückchen Fell, welches Schakal heißt und von dem Thiere gleiches Ra⸗
mens iſt . Die uͤbrigen Zierrathen der Maͤnner beſtehen in ledernen , eifernen oder kupfer⸗
nen Ringen um Arme und Beine . Die ledernen Ringe , an welchen ein Hottentotteviel⸗

leicht zur Zeit des Mangels einmal nagte , gaben voreilig urtheilenden Reiſenden ehemals

Gelegenheit zu der Behauptung , daß ſich die Hottentotten friſche Schafdärme ſogar mit

dem Miſte um die Arme und Beine waͤnden, und ſie nach einiger Zeit ßen .

Der Anzug der Weiber iſt wenig von der männlichen Tracht unterſchieden. Den Kopf
bedecken ſie gewoͤhnlich mit einer geflochtenen Muͤtze, um den Hals und den Unterleis tra⸗

gen ſie Schnuren von Glaskorallen und dergl . ; Ringe an Armen und Beinen . Der Kros
iſt , wie bey den Maͤnnern . Oben hat er einen Kragen , oder eine Art von Säck , in

welchem der Säugling getragen wird . Vorn dient eine kleine mit bunten Lappen beſetzte
Schürze , auch wohl noch ein großer Schurz ,der hinten herunter hangt , und uͤber den

Huͤften zuſammengeknuͤpft iſt , zur Bedeckung. Die Weiber bemahlen ſich das Geſicht
mit dunkeln Streifen und bringen auch ſonſt noch allerley Figuren an . Die Maͤnner thun
dies niemals . Die Kolonie⸗ Hottentotten ſind in elenden Umſtaͤnden . Sie haͤngen gaͤnz⸗
lich von den Hollaͤndern ab, und vermiethen ſich bey den Koloniſten zu allerley Arbeiten , als
Hirten te . Es giebt auch noch in den Bezirken der Kolonien einige Horden, ſie ſend aber

hoͤchſt armſelig und duͤrfen ſich ihten Anfuͤhrernicht ſelbſt waͤhlen. So lange die Hollaͤn⸗
der Herrn des Landes waren , wählte der Gouverneur denſelben , und gab ihm zum Zei⸗
chen ſeiner Wuͤrde ein großes Rohr und einen kupfernen Ringkragen , worauf das Wort

EHapitein ſtann
ö

Die Huͤtten dieſet ſo wie der Hottentotten uͤberhaupt, ſind der Figur nach den Back⸗

oͤfen unſter Landleute ähnlich . Sie werden von Stäben erbauet , die man krümmt , zuſam⸗
menbindet und mit Rohr und Schilfmatten belegt . Ihre Hoͤhe iſt ſo unbetraͤchtlich, daß
ein Erwachſener nicht voͤllig aufrecht in der Mitte ſtehen kann . Der Eingang , welcher
zugleich die Stelle des Fenſters und des Schornſteins vertritt , iſt ſo niedrig , daß die Be⸗

wohner nur kriechend hindurch kommen können. So armſelig dieſe Huͤtten auch ſind , ſo
dienen ſie doch dem Hottentotten zu dem Behufe , wozu er ſie braucht , naͤmlich zum Schla⸗
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ſen und zum Obdach gegen den Rrgen ganz gut . In einet Huͤlte liegt die ganze Familie
jung und alt . Sie kann in der Geſchwindigkeit ihre Wohnung abbrechen die Materialien
und alle uͤbrige Habe auf eine Kuh laden und davon ziehen . Die Hüuͤtten einer ganzen
Horde ſtehen gemeiniglich im Kreiſe . Das Ganze heißt alsdann ein Kraal . Ia der
Mitte halten ſich des Nächts die Heerden auf .

Die Ehen der Hottentotten werden aus keiner andern Abſicht als aus natuͤrlicher Zu⸗
geigung geſchloſſen . Die Mitgabe dabey iſt gering . Auch finden eben keine außerordenkl⸗
chen Ceremonien ſtattt , ſondern man ſchmauſt dabei tuͤchtig, beſchmiert den Lelb flecßig mit
dem Fette des geſchlachteten Ochſen und parfumirt ſich . Die Polygamie iſt zwar unter ih⸗
zen erlaubt , man macht aber wenig Gebrauch von dieſer Erlaubniß . Die Holttentotten in
den Kolonien ſind nicht mehr ſo ſchamhaft wie ſie waren , ehe ſie noch durch boͤſe Beyſpiele
verdorben wurden . Die Wilden dagegen haben ihre natuͤrliche Schamhaftigkeit beybehal⸗
ten , welche ſo groß iſt , daß ſie Verwunderung erregt . Religion ſcheinen ſte nicht zu ha .
ben . Die Tänze , welche ſte bei Mondſchein anſtellen und die ehemals fuͤr religioͤſe Ge⸗
bräͤuche ausgegeben wutden , haben gar keine Beziehung darauf . Am Tagehat der Hot⸗
tentotte ſeine voͤllige Beſchaͤftigung , er muß unaufhoͤrlich auf die Heerden Acht haben und
ſie zuſammenkreiben und ſonſt noch allerleh Arbeiten unternehmen , jagen u. ſ . w. , folglich
bleibt ihm zum Vergnuͤgen wenig Zeit uͤbrig, und er muß die Racht dazu anwenden . Man
wird überhaupt bei den Hottentotten nichts gewahr , was eine Art von Gottesdienſt ſeynkoͤnnte. Sie haben auch keine Prieſter , opfern nicht ꝛc.

Wiſſenſchaften , Kunſte und Handwerker darf man bey dem Hottentotten nicht ſuchen,darum bekuͤmmert er ſich nicht . Seine Beſchaͤftigung beſteht in Wartung des Viehes ent⸗
weder fuͤr ſich , oder fuͤr einen Koloniſten . Iſt er ſich ſelbſt uͤberlaſſen , ſo jagt er . Hier⸗
inn beſitzen alle Hottentotten eine großt Geſchicklichkeit . Man muß aber nicht glauben ,
daß die Fagd bei ihnen blos zum Vergnügen diene — nein , ſie dient nur , ſich Nahrung zu
verſchaffen . Der Hottentotte ißt gern , und ſeine liebſte Speiſe iſt das Fett und Fleiſch faſt
von allen Thieren . Bei ſeinen Mahlzeiten iſt er nichts weniger als reinlich ; doch berachteter manches Fleiſch , z. B . Haſen .

Von Ratur iſt er ſanft und friedliebend . Neuete Reiſende köͤnnen die Butmuͤthigkeit
dieſes Volks nicht genug ruͤhmen. Sie ſind mitleidig , dienſtfertig , dankbar gegen Wohl⸗thaͤter und im hohen Grade friedliebend . Freplich ſind die Hottentotten am Kap ausgear⸗
tet und man trifft manche Laſter unter ihnen an . Beſonders ſend ſte dem Saufen ergeben .Braͤnntwein und LTobak zum Rauchen geht ihnen uͤber alles , und inan kann ſte damit faſt
zu allem bewegen . Doch wit wollen uns zu den ſogenannten wilden Hottentotten wenden .
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